
EigenartigerWeise erhieltenviir allch allS den Kreisen der Polen
meist zllstimmendeBerichte. Die Polen empf~ndenEE es als eine
Verletzll~ ihres Nationalstol~zes, wenn sich einer von ihnen mit
einer delltschenFrau einließ, obgleich ge~igend polnische M~dcben
vorhanden waren. Auch aus den rein- egoistischen Gründen, daß
sie eine allgemeine VerschäffunC ihrer Lage fürchteten, stim!f1ten.s~
der angeordneten Todesstrafe zu.

Abschließend mllßtedann die Dienststelle dlla schon erwähntenAus-
zug aus dem Sterberegister mit dem Stir:lJl1ungsberichtdem RSHA vor'::
legen. Das geschah wiederQfi1in der libl~n Weise durch Entwllrf
einer Vorlagev~rfüßllngmit Unterschrift ~JDipn~~~lenlci~~~

_""?seIbst. - - - . --........--
Auf Vorhalt:

Ich haftJ;' damals ebensowenigwie heute ]tt"Xtlfr Bedenken gegen die
objektive Rechtmäßigkeit der hier in Frage stehenden Verfa~en.
Ich mußte annehmen, daß die Führllngsstellen in Berlin durch ihre
völkerrechtlichen Sachverständigen und durch die dort vorhandenen
"Kronjuristen" die rechtliche Seite eingehend gepriift-hatten,
bevor es z~ dem FührerbefeBl kam. Ich ha~#e immer fest gegla~bt,
in einem OrdnQngs- ~nd Rechtstaat gelebt z~ haben. Diese Ansicht
teilten a~ßer mir noch die Mitgliederstasten des International&n
Kr~inalpolizeiamtes,die 1937 dem Chef der Sicherheitspelizei
Qnd des SD Heydrioh einstimmig zu ihren.Präsidenten wählten. Ich
Konnte. niemals annehmen, daß die staatlichen Führungsstellen
ihre unterstellten B~amten vorsätzlich z~r Mitwirkung an Ver-
breehen anhalten würden.

Daß die Verfahren gegen die Polen nicht im Rahmen eines ordent-
lichen Strafprozesses von Gerichten durchgeführt sondern im Ver-
waltllllgswegeerledigt wllrden, ist meiner Ansicht nach fÜr die da-
maligen Kriegszeiten keine Besonderheit. Jedenfalls konnte ich
persönlich darin nichts Rechtswidriges oder gar $trafbares er-
blicJ-:en. Ich möchte nllr daraetfh.inweisen, daß es in anderen kJ;'iegs-
.führenden Staaten ja auch so war, daß besondere staatswichtige An-
gelegenheiten aus den im Frieden üblichen gerichtlichen strafveT-
fahren ausgeschlossenwllrden und eine Sonderrege.lung erfllhren.
So z.B. in England, wo die" Habeas CorpusAkte"I nach welcher.
keine Vehhaftung ohne richterlichen Haftbefehl zulässig ist,
während des Krieges außer Kraft cesetzt war. Übrigens habe :Lcgrt.i;t
diese Ken~tniss~ über völkerrecht1icheDinge nicht schon in den
mahren 194:2 - 44 bese.ssen, sondernß"rst im Laufe des gegen mich
anhp.ngigenVerfahrens in Lllxembl1rg erfahren.

Was nlln meine persönliclH: T~3tigke i t in den fraglichen Verfahren
vom ~ingang der Emzeige bis Zllr VollzllgsillGldung an das RSHA be-
trifft, so vermag ich beim besten Willen nicht einzllsehen,inwie-

- weit ich mich dabei einer Beini] fe Zlun Morde schuldig gemacht
haben soll. Ich habe schon Elusgef.ührt, daß ich bei der Vo~lage
der Akten weder eine eigene Stellurgnahme noch einen Bericht ge-
fertigt habe noch fertigen konnte. '!'eiterhinhatte ich bei den'
Exekt1tionen selbst keinen maßgeblichen Einflt1[.5,insbesondere keiner
lei überwachende F1l11ktionen.. Meine Anwes:anhei t dabei war mir dllrch
meine Dienstvorschriften vorgeschrieben, ich konnte ihr nicht aus
dem Wege -gehen. Eine ~eiger'xng bedellteteneben einer Ver~tzll~
meiner Dienstpfllchten eine Mißachtllngv~riegsXQrschriften,
die schwerste nachteiläge Folgen für mich ~ehabt hätten. Es ist
doch W1denkbar, daß ich mich in meiner StellllDt:'; als Stapo-Beamter
in irgendeinerWeise gegen meinen Dienst aufzlllehnen vf3rsllcht hätte


